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gu fcgenïen. ©r achtet auf ben ®ang bet Sonne
genauer; fo gelangen oft fcgon Staturoölter gu
einer befferen 58eftimmung ber Bagtesgrengen.
Stuf Baoa 3. 58. ï)alf man fid) in ber 5tBeife,
bag man bas Sanbbaujagr aus gtoötf ungteicg
langen BeiUäumen, mangfa genannt, 3ufammen=
fegte. lieber biefer „SJtonate" begeidEjnete bie
Beit gu irgenbeiner Strbeit auf ben gelbem.
©)ie Stnfangsgeiten ber eingetnen „SJtonate" mur=
ben oon ben 5ßrieftem angegeben unb auf fot=
genbe Strt beftimmt: fie beobadgteten an ben
tfcagen gu oerfcgiebenen Ba^resgeiten bie Sänge
bes Sdgattens eines aufregten Stabes gerabe
bann, »emt bie Sonne igren göcgften 9Jtittags=
ftanb gatte: jebem 35ag entfpricgt nun eine be=

ftimmte SJtittagsfcgattentänge, bie attjägrlicg pe=

riobifdg »icbertegrt bei einem beftimmten Stanbe
ber Sonne.

5tBägrenb bes Batjrestaufes ber Sonne finbet
ni<ä)t blog ein SBedjfel in igrer SJtittagsgöge
über ber £anbfd)aft ftatt, fonbern aucg eine

58erfcgiebmtg igrer 3tuf= unb Untergangsorte am
§origont biefer Sanbfcgaft. Sin bem 5!Bieberein=
treten folcger beftimmter 9luf= unb Untergangs:
orte ïann man bie Baf)ïeslânge unb ben ©ga=
rafter ber eingetnen Bagresgeiten erfennen. —
5Bon Staturoölfem ift befannt, bag fie igre ffefte,
3.58. bie attjägrlidgen Saatfefte, fo beftimmen,
bag fie ben 5Éag abmarten, bis bie Sonne toieber
an einem beftimmten ißunfte bes §origontes
untergegt. Bur leidgten Stuffinbung biefes 5ßun!=
tes ftetten fie gtoei Steine fo gintereinanber auf,
bag bie 58erbinbungslinie beiber nacg jenem Son=
nenuntergangspunfte geigt, »eldger ben 58eginn
ber Saatgeit angibt. — Bur ©rïennung ber
Stuf; unb Untergangspunfte ber Sonne am längften
unb am fürgeften 5£age »erben in ägnlicger 3Beife
Steinmarfen erricgtet. Sfucg bie prägiftorifdge
Borfcgung in ßuropa ift fcgon öfters auf foidge

Stnorbnungen oon gericgteten Steinen geftogen,
bie nacg beftimmten 9Iuf= unb Untergangsorten
ber Sonne am §origont ber Sanbfcgaft ginoriem
tiert toaren. Stuf folcge Strt mag bie fogenannte
„iffiinbrofe" mit acgt §auptricgtungen entftanben
fein: Bunäcgft ift gegeben bie Dft=5ffieft=5Ricgtung,
b. g. bie 58erbinbungslinie gmifcgen 5Jtufgangs=
ort unb Untergangsort ber Sonne am §origont
gur Brü ber 3mg=Stacgt=©Ieicgen im Krügling

unb §erbft. SDie Storb=Süb:9ticgtung ftegt fenf=
recgt gu ber oorigen. Sieben Dftpunft, 3C8eftpunït,
Sübpunft unb Storbpuntt ergeben ficg bann
nodg oier anbere §auptpunfte am $origont ber
Sanbfcgaft burcg bie Drte ber 5ttufgänge unb
Untergänge ber Sonne am längften unb für=
3 eft en 5Eag bes Bugres (Storb:Dft=3tidgtung,
Siorb=5IBeft=9îidgtung ufto.).

S)te rechte 3>anb.
SJtr. §)onge, ber ©gef oon Songe & ©ie. in

58ofton, gatte feine breite Stirn in forgenooHe
ffattenröllcgcn gelegt.

,,5ÏBiI!ins," fagte er gu bem jungen SJtann,
ber oor feinem Scgreibtifcg ftanb, „idg gätte
einen prioaten Stuftrag für Sie."

„Sott idg Bgnen »ieber ein ßiftcgen Bigarren
goten?" fragte artig ber Stngeftettte.

„Stein," fpradg SJtr. Songe, „biesmat ift es
eine grögere Sacge. können Sie mit Jammer
unb Stäget umgegen unb ben SJtunb galten?"

„.Rann icg, 58og."
„Stuf gunbert ©)ottar fott es mir nicgt an=

tommen", meinte ber ©gef. „Unb roenn Sie mein
58ertrauen rechtfertigen, mürben Sie oieHeidgt
audg im ©efcgäft meine redgte §anb »erben."

„Sott idg einen —?" fragte ber junge SJtann
unb macgte mit bem Beigefinger 58e»egungen
bes Stbbrüctens.

„Stber SBilüns!" rief ber 58og oorœurfsoott.
„SBir finb bocg nicgt in ©gicago. §ören Sie
mir einmal gut gu : SJtorgen früg um acgt Ugr
breigig »itt meine ïocgter 58ettp beim 5ßfarrer
Sroing einen geœiffen SJtr. Bocobs geiraten.
©)iefer Bacobs gat nidgts unb ift nidgts, aber bas
SJtäbet gat ficg ign in ben et»as eigenfinnigen
Ropf gefegt. ©)as pagt mir nicht, benn 58ettp
befommt gunberttaufenb ©)ottars SJtitgift, bie
idg nicgt einem §abenidgts in ben Stacgen »erfen
»itt. Stugerbem ift es mein SBurtfdg, bag fie
einen ©efcgäftsfreunb oon mir, einen SJtr. 58urns,
als SJtann betommt. Sie »erben bager morgen
früg meinen 5ÏBagen negmen, einen träftigen
§ammer einftecten —"

„Unb bem Bacobs eine aufs §aupt Hopfen?"
unterbracg ber junge SJtann.

zu schenken. Er achtet auf den Gang der Sonne
genauer; so gelangen oft schon Naturvölker zu
einer besseren Bestimmung der Jahresgrenzen.
Auf Java z. B. half man sich in der Weise,
daß man das Landbaujahr aus zwölf ungleich
langen Zeiträumen, mangsa genannt, zusammen-
setzte. Jeder dieser „Monate" bezeichnete die
Zeit zu irgendeiner Arbeit auf den Feldern.
Die Anfangszeiten der einzelnen „Monate" wur-
den von den Priestern angegeben und auf fol-
gende Art bestimmt: sie beobachteten an den
Tagen zu verschiedenen Jahreszeiten die Länge
des Schattens eines aufrechten Stabes gerade
dann, wenn die Sonne ihren höchsten Mittags-
stand hatte: jedem Tag entspricht nun eine be-

stimmte Mittagsschattenlänge, die alljährlich pe-
riodisch wiederkehrt bei einem bestimmten Stande
der Sonne.

Während des Jahreslaufes der Sonne findet
nicht bloß ein Wechsel in ihrer Mittagshöhe
über der Landschaft statt, sondern auch eine

Verschiebung ihrer Auf- und Untergangsorte am
Horizont dieser Landschaft. An dem Wiederein-
treten solcher bestimmter Auf- und Untergangs-
orte kann man die Jahreslänge und den Cha-
rakter der einzelnen Jahreszeiten erkennen. —
Von Naturvölkern ist bekannt, daß sie ihre Feste,

z. B. die alljährlichen Saatfeste, so bestimmen,
daß sie den Tag abwarten, bis die Sonne wieder
an einem bestimmten Punkte des Horizontes
untergeht. Zur leichten Auffindung dieses Punk-
tes stellen sie zwei Steine so hintereinander auf,
daß die Verbindungslinie beider nach jenem Son-
nenuntergangspunkte zeigt, welcher den Beginn
der Saatzeit angibt. — Zur Erkennung der
Auf- und Untergangspunkte der Sonne am längsten
und am kürzesten Tage werden in ähnlicher Weise
Steinmarken errichtet. Auch die prähistorische
Forschung in Europa ist schon öfters auf solche

Anordnungen von gerichteten Steinen gestoßen,
die nach bestimmten Auf- und Untergangsorten
der Sonne am Horizont der Landschaft hinorien-
tiert waren. Auf solche Art mag die sogenannte
„Windrose" mit acht Hauptrichtungen entstanden
sein: Zunächst ist gegeben die Ost-West-Nichtung,
d. h. die Verbindungslinie zwischen Aufgangs-
ort und Untergangsort der Sonne am Horizont
zur Zeit der Tag-Nacht-Gleichen im Frühling

und Herbst. Die Nord-Süd-Richtung steht senk-
recht zu der vorigen. Neben Ostpunkt, Westpunkt,
Südpunkt und Nordpunkt ergeben sich dann
noch vier andere Hauptpunkte am Horizont der
Landschaft durch die Orte der Aufgänge und
Untergänge der Sonne am längsten und kür-
zest en Tag des Jahres (Nord-Ost-Nichtung,
Nord-West-Richtung usw.).

Die rechte Hand.
Mr. Aonge, der Ehef von Aonge ck Cie. in

Boston, hatte seine breite Stirn in sorgenvolle
Faltenröllchen gelegt.

„Wilkins," sagte er zu dem jungen Mann,
der vor seinem Schreibtisch stand, „ich hätte
einen privaten Auftrag für Sie."

„Soll ich Ihnen wieder ein Kistchen Zigarren
holen?" fragte artig der Angestellte.

„Nein," sprach Mr. Ionge, „diesmal ist es
eine größere Sache. Können Sie mit Hammer
und Nägel umgehen und den Mund halten?"

„Kann ich, Boß."
„Auf hundert Dollar soll es mir nicht an-

kommen", meinte der Chef. „Und wenn Sie mein
Vertrauen rechtfertigen, würden Sie vielleicht
auch im Geschäft meine rechte Hand werden."

„Soll ich einen —?" fragte der junge Mann
und machte mit dem Zeigefinger Bewegungen
des Abdrückens.

„Aber Wilkins!" rief der Boß vorwurfsvoll.
„Wir sind doch nicht in Chicago. Hören Sie
mir einmal gut zu: Morgen früh um acht Uhr
dreißig will meine Tochter Betty beim Pfarrer
Irving einen gewissen Mr. Jacobs heiraten.
Dieser Jacobs hat nichts und ist nichts, aber das
Mädel hat sich ihn in den etwas eigensinnigen
Kopf gesetzt. Das paßt mir nicht, denn Betty
bekommt hunderttausend Dollars Mitgift, die
ich nicht einem Habenichts in den Rachen werfen
will. Außerdem ist es mein Wunsch, daß sie

einen Geschäftsfreund von mir, einen Mr. Burns,
als Mann bekommt. Sie werden daher morgen
früh meinen Wagen nehmen, einen kräftigen
Hammer einstecken —"

„Und dem Jacobs eine aufs Haupt klopfen?"
unterbrach der junge Mann.



,,9Iber SBiltins ©eroalt tommt nidjt irt
ffrage. Sie nehmen ben $ammer, ein paar traf*
tige Stägel, oielteidEjt aud) ein Siiicï 23anbeifen,
unb nageln bern Jacobs bie SBoIjnungstür gu."

„Sllja!" meinte ber Jüngling. „2Bemt er
aber gum fjenfter tjinausfpringt?"

„3d) IjabeStjnen fdjon einmal gejagt," feufgte
9Jtr. §)onge, „bag id) ber köpf bin unb Sie bie

ben itjr non mir beftimmten Surns Ijeiraten.
Unb Sie foHen babei aïs Uraugeuge roirten.
3ft Sljnen ailes tlar?"

„SSoIltommen, Sog. SBerben Sie audj gu=

gegen fein?"
„keinesfalls, benn erftens mifdje id) mid)

nidjt gerne in Sßrioatangelegenljeiten unb groei*
tens barf meine lEodjter leine Sltjnung tjaben,

'

SHptnes Segelf]
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§anb. 3d) bente unb Sie führen meine ©eban=
len aus. 2Iugerbem rooljnt 9Jtr. Jacobs im fieb=

gefjnten Stod."
„2)as ift etroas anberes", fagte SBiltins.
„Sobalb Sie ben Jacobs gut eingenagelt

Ijaben," fuljr ber ©tjef fort, „fteigen Sie toieber
in ben SBagen, Ijolen 9Jtr. 23urns ab unb fahren
mit itjm gum fßfarrer Sroing. 3)ort roirb meine
ïodjter bereits marten. SBie id) if)r Sempera*
ment ïenne, roirb fie in ber erften Siertelftunbe
oergeblidjen SBartens einen tleinen 3robfud)ts=
anfaH Iriegen unb bann fdjon aus lauter 2But
über ben oerljinberten Sräutigam auf ber Stelle
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glager in Stmts.
— tpfjotopreg, Sütid).

bag id) babei meine §anb im Spiele Ijabe. fRun
notieren Sie fid) nod) bie Slbreffen oon Jacobs
unb 23urns. SRorgen oormittag melben Sie mir
ben glatten 33ollgug bes Auftrages."

„§)es, 23og", fagte ber junge üJtann unb
fdjrieb bie groei SXbreffen in fein Dtotigbud).

Um elf UI)r bes näd)ften Xages betrat 2BiI=
tins bas 2Irbeitsgimmer bes üötr. 3)onge. ©e=

fpannte ©rroartung ftrömte it)m entgegen.
„3tun," rief ber ©tief, „tjat es gettappt?"
„Xeils, teils", feufgte ber junge 9Rann. „£ei=

ber ift mir geftern beim Ütotieren ber beiben
tJXbreffen ein Heines ted)nifd)es SSerfetjen unter*

35

„Aber Wilkins! Gewalt kommt nicht in
Frage. Sie nehmen den Hammer, ein paar kräf-
tige Nägel, vielleicht auch ein Stück Bandeisen,
und nageln dem Jacobs die Wohnungstür zu."

„Aha!" meinte der Jüngling. „Wenn er
aber zum Fenster hinausspringt?"

„Ich habe Ihnen schon einmal gesagt," seufzte
Mr. Ionge, „daß ich der Kopf bin und Sie die

den ihr von mir bestimmten Burns heiraten.
Und Sie sollen dabei als Trauzeuge wirken.
Ist Ihnen alles klar?"

„Vollkommen, Boß. Werden Sie auch zu-
gegen sein?"

„Keinesfalls, denn erstens mische ich mich
nicht gerne in Privatangelegenheiten und zwei-
tens darf meine Tochter keine Ahnung haben,

Alpines Segelfi
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Hand. Ich denke und Sie führen meine Gedan-
ken aus. Außerdem wohnt Mr. Jacobs im sieb-

zehnten Stock."
„Das ist etwas anderes", sagte Wilkins.
„Sobald Sie den Jacobs gut eingenagelt

haben," fuhr der Chef fort, „steigen Sie wieder
in den Wagen, holen Mr. Burns ab und fahren
mit ihm zum Pfarrer Irving. Dort wird meine
Tochter bereits warten. Wie ich ihr Tempera-
Ment kenne, wird sie in der ersten Viertelstunde
vergeblichen Wartens einen kleinen Tobsuchts-
anfall kriegen und dann schon aus lauter Wut
über den verhinderten Bräutigam auf der Stelle

1N42 l

glager in Flims.
1 — Photopreß, Zürich.

daß ich dabei meine Hand im Spiele habe. Nun
notieren Sie sich noch die Adressen von Jacobs
und Burns. Morgen vormittag melden Sie mir
den glatten Vollzug des Auftrages."

„Des, Boß", sagte der junge Mann und
schrieb die zwei Adressen in sein Notizbuch.

Um elf Uhr des nächsten Tages betrat Wil-
kins das Arbeitszimmer des Mr. Ionge. Ge-
spannte Erwartung strömte ihm entgegen.

„Nun," rief der Chef, „hat es geklappt?"
„Teils, teils", seufzte der junge Mann. „Lei-

der ist mir gestern beim Notieren der beiden
Adressen ein kleines technisches Versehen unter-

D



laufen, ba icE) bie Stamen nicht bajufdjrieb.
Unb baljer tonnte idj natürlich nidjtroiffen, tuelc^e
SBoIjnung bent Jacobs unb roeldje bem 23urns
gehört."

„Unb mas haben Sie gemacht, Unglücl»
ItcEjer?" fragte ber 33of) mit sudenber Unterlippe.

„3d) habe oorfidjtsljalber allen beiben bie
SBoIjnung gugenagelt", meinte SBiltins. „Die
haben nidjt fdjtectjt getobt. Dann bin id) allein
3um Pfarrer —"

„§iiinausl)il)iii —" brüllte SJtr. §)onge unb
ging am Stanb eines SdjIaganfaHs fpajieren.

„3d) roollie foroiefo tünbigen," ertlärte ber
junge SJtamt mit Stühe, „benn 9IngefteHter mag
id) nicht meljr länger fein."

„Unb roo ift meine Dodjter?" fdjrie ber
et,ef.

„Sie roartet unten auf mid)", fagte 2Bilfins.
„2Bie Sie rtcbjtig oorausgefagt Ratten, beïam fie
red)t balb einen ïleinen Dobfud)tsanfaII. Unb
ba gerabe ïein anberer ba mar, tjat fie aus
lauter 2But mid) geheiratet. 3Bir finb aber fel)r
glüdlid). Deswegen tünbige id) aud) unb trete
mit heutigem 3mg in bein (Sefd)äft ein, lieber
Schtoiegerpapa, unb jrnar als Teilhaber unb
rechte §anb."

„3)a ift mir bie rechte $anb über ben ßopf
gemachfen", ftöhnte SJîr. Songe unb fant ge=

brodjen in feinen ßehnfeffel.

Sd)öner.
„93icf)t toahr, SBilli, es ift bod) fdjön, fo auf

meinen ftnien 3U reiten?" — „£) ja, Sittel, aber
neulidj habe ich tut 3oo auf einem richtigen ©fei
geritten, bas mar noch fiel fdjöner!"

Der ßanbjäger 3üdte fein 3loti3budj :

„Sie finb 3U fdEjrtell gefahren, Sräulein. 2Bie
heifjen Sie?"

„Slnna Katarina 3toanotona Urafhartfdje»
roitfchtaja!"

Der ßanbjäger 3ögerte, bann fagte er, inbem
er fein 9tott3budj einftedte:

„Sür biesmal toil! id) Sie noch ungefdjoren
laffett, aber mähen Sie es nicht toieber, Srräu»
lein!"

33ubget.
3eitgemäge Sronie.

3awot)I, ein IBubget muh ießt gemad)t fein!
Das ift nämlidj eine feine Sadje, fo ein 23ubget.
Unb mein Sremtb, ber ßubi, ber immer einen
§aufen ©elb — nötig hat, riet mir bringenb 3U,
ein 23ubget 3U mähen.

3h hab ihn nämlih angepumpt, ben ßubi,
unb ihn babei gefragt, toie er es eigentlich) an»
ftelle, mit feinem ©intommen aus3utommen.

Sump en hat er mir natürlich nicht tonnen, id)
hab's eigentlid) oon ihm audj niht erroartet.
SIber man muh boh feine nädjften greunbe be=

rüdfihtigen, bei fo biffhiilen ©elbfadjen. Unb
bann roar's aucfj toegen ber 9tüd3ahlung, toelhe
einem g-reunbe gegenüber, aus reiner Sßerbun»

benheit unb überhaupt pringipiell nie erfolgt.
Stlfo, id) habe oon ihm nichts getriegt. îtber

er hörte gebulbig meine 3ammerreben, nidte
oerftänbnisooll unb mitleibig fogat mehrere
Utale, traute im §aar, legte finnenb ben 3eige»
finger an ben §alstragen, fpudte unb räufperte
fid) unb meinte bann falbungsooll:

„So geht es niht mehr roeiter, mein lieber
©rnft! Du muht unbebingt ein SBubget mähen!
SBeiht bu, fo ein Ding, too man alles 3uerft auf»

fdjreibt, beoor man's ausgibt. Sieljft bu, ba er»

fparft bu bir im §anbumbrehen einen §aufen
©elb. Du haft ja teine SIhnung, roie einem bie
ïlioneten burh bie Singer rinnen ohne 93ubget.
Da tommt 3um Seifpief beine Srau, fdjaut bih
mit lieben Singen an, er3ät)It bir etroas oon mehr
getoftet unb bergleicljen, unb fd)on finb 3toan3ig
Sranten 3um Deufel. Slber bas ift niht alles!
Dein $ub tommt aus ber Schule heim, heult ein

bihhen, ftottert etroas oon einer 3erbrod)enen
Senfterfheibe, unb roupp, roieber ift ein geufliber
in Sluflöfung.

Unb haft bu bir nod) einen gut fdjroei3erifdjett
3roöifräntler aus befferen 3eiten in bem oer»

ftedteften Däfd)Ii beines Sonntagsgilets oor ben

Slauäuglein beiner halben ©hehälfte gefidjert,
es nüßt bir nihts, 'raus muh ber 3roöifräntler,
auf Stimmerroieberfehn, benn: ,Sie' fieht alles,
unb legt 23efdjlag auf jebe Schmuggelware.

2ßiefo tommt bas alles, mein lieber greunb?
— $Ioh, roeil bu tein 23ubget mahft! Du weißt

laufen, da ich die Namen nicht dazuschrieb.
Und daher konnte ich natürlich Nichtwissen, welche
Wohnung dem Jacobs und welche dem Burns
gehört."

„Und was haben Sie gemacht, Unglück-
licher?" fragte der Boß mit zuckender Unterlippe.

„Ich habe vorsichtshalber allen beiden die
Wohnung zugenagelt", meinte Wilkins. „Die
haben nicht schlecht getobt. Dann bin ich allein
zum Pfarrer —"

„Hiiinaushihiii —" brüllte Mr. Ionge und
ging am Rand eines Schlaganfalls spazieren.

„Ich wollte sowieso kündigen," erklärte der
junge Mann mit Ruhe, „denn Angestellter mag
ich nicht mehr länger sein."

„Und wo ist meine Tochter?" schrie der
Chef.

„Sie wartet unten auf mich", sagte Wilkins.
„Wie Sie richtig vorausgesagt hatten, bekam sie

recht bald einen kleinen Tobsuchtsanfall. Und
da gerade kein anderer da war, hat sie aus
lauter Wut mich geheiratet. Wir sind aber sehr
glücklich. Deswegen kündige ich auch und trete
mit heutigem Tag in dein Geschäft ein, lieber
Schwiegerpapa, und zwar als Teilhaber und
rechte Hand."

„Da ist mir die rechte Hand über den Kopf
gewachsen", stöhnte Mr. Ionge und sank ge-
krochen in seinen Lehnsessel.

Schöner.

„Nicht wahr, Willi, es ist doch schön, so auf
meinen Knien zu reiten?" — „O ja, Onkel, aber
neulich habe ich im Zoo auf einem richtigen Esel
geritten, das war noch viel schöner!"

Der Landjäger zückte sein Notizbuch:
„Sie sind zu schnell gefahren, Fräulein. Wie

heißen Sie?"
„Anna Katarina Jwanowna Kraschartsche-

witschkaja!"
Der Landjäger zögerte, dann sagte er, indem

er sein Notizbuch einsteckte:

„Für diesmal will ich Sie noch ungeschoren
lassen, aber machen Sie es nicht wieder, Fräu-
lein!"

Das Budget.
Zeitgemäße Ironie.

Jawohl, ein Budget muß jetzt gemacht sein!
Das ist nämlich eine feine Sache, so ein Budget.
Und mein Freund, der Ludi, der immer einen
Haufen Geld — nötig hat, riet mir dringend zu,
ein Budget zu machen.

Ich hab ihn nämlich angepumpt, den Ludi,
und ihn dabei gefragt, wie er es eigentlich an-
stelle, mit seinem Einkommen auszukommen.

Pumpen hat er mir natürlich nicht können, ich

Hab's eigentlich von ihm auch nicht erwartet.
Aber man muß doch seine nächsten Freunde be-
rücksichtigen, bei so diffizilen Geldsachen. Und
dann war's auch wegen der Rückzahlung, welche
einem Freunde gegenüber, aus reiner Verbun-
denheit und überhaupt prinzipiell nie erfolgt.

Also, ich habe von ihm nichts gekriegt. Aber
er hörte geduldig meine Jammerreden, nickte

verständnisvoll und mitleidig sogar mehrere
Male, kraute im Haar, legte sinnend den Zeige-
finger an den Halskragen, spuckte und räusperte
sich und meinte dann salbungsvoll:

„So geht es nicht mehr weiter, mein lieber
Ernst! Du mußt unbedingt ein Budget machen!
Weißt du, so ein Ding, wo man alles zuerst auf-
schreibt, bevor man's ausgibt. Siehst du, da er-
sparst du dir im Handumdrehen einen Haufen
Geld. Du hast ja keine Ahnung, wie einem die
Moneten durch die Finger rinnen ohne Budget.
Da kommt zum Beispiel deine Frau, schaut dich

mit lieben Augen an, erzählt dir etwas von mehr
gekostet und dergleichen, und schon sind zwanzig
Franken zum Teufel. Aber das ist nicht alles!
Dein Bub kommt aus der Schule heim, heult ein

bißchen, stottert etwas von einer zerbrochenen
Fensterscheibe, und roupp, wieder ist ein Feufliber
in Auflösung.

Und hast du dir noch einen gut schweizerischen
Zwöifränkler aus besseren Zeiten in dem ver-
stecktesten Täschli deines Sonntagsgilets vor den

Blauäuglein deiner holden Ehehälfte gesichert,
es nützt dir nichts, 'raus muß der Zwöifränkler,
auf Nimmerwiedersehn, denn: ,Sie' sieht alles,
und legt Beschlag auf jede Schmuggelware.

Wieso kommt das alles, mein lieber Freund?
— Bloß, weil du kein Budget machst! Du weißt
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